
geschadet. Wenn WIT O:e aktuelle Aufgabe Israel als beide Völker ıst lebensnotwendig, daß S1E ıhre Frortsetzung
christliche Kirche wahrnehmen wollen. mussen WIr tun, finde ber dıe geographische Distanz hinweg.
ındem WIT für Frieden un Versöhnung zwıschen Israel uncd Eine kleine Schlußanwendung un: Zusammenfassung S€ 1
den arabischen Staaten eintreten un Uu1l55 hler engagıeren, gestattet! Wenn WIr in al] dem geforderten Tun als Christen
wırklıch engagıeren mit UNSsSerer kirchlichen kxıstenz. den Juden gegenüber Christen bleihben wollen un sollen,
Schließlich meme iıch, daß WIr als Kirchen ın Deutschland. durfen WI1r eben als Christenheit In Deutschland dem ]JüdIi-
als Christen In Deutschland., die Sanz besondere kulturetle schen Volk uch ın Israe] d:ıe Frage nıcht CMH; „Wie
Symbiose zwiıschen dem olk lsrael und dem deutschen olk steht ın Israe] mıt der qOhristlichen Kırche?“ „ Wiıe verhaltet
In eıner zweitausendjährigen (Greschichte nıcht AUS dem Auge Ihr uch VO  5 Israel her den arabıschen Staaten, ZU
verheren durfen TOLZ al] dessen. Was In den turchtharen einzelnen Araber un den christlichen Kirchen in den
Tahren des Natıonalsozialismus geschchen ıS£, daß wır A S1e arabischen Staaten?“ „Denkt Ihr wirklich un ım konkreten
die gemeInsam gewachsene christlich-jüdische deutsche ıte- kalt s} WIE Frau Meır Multter Basılea gegenuüber AUSSC-
rafur, Kunst Forschung un Publizistik, wieder anzuknüpfen sprochen hat?“ „ Wie behandelt Ihr ın Eurem Lande einen
haben, dafß u115 einem kulturellen Austausch herüber und Juden, der sıch tauten Haßt?“ Wir durlten diese Fragen

nıcht unterdrücken.hınüber gelegen SEIN MUu und ZWAaLTL In anderer Weise afs
kulturellen Austausch etwa zwıischen den westeuropäischen Kommen WIr den Juden Als Chrıisten A US Deutschland.
und Oosteuropäaischen Völkern. Die deutsche (zeschichte kennt kommen WIT ber VOorT altem ıhnen als solche, dıe unter
e1INe Symbiose des NUun, verzeıhen SiCc diese Formulierung: der Schuld des eigenen Volkes gegenüber der Judenheıt In

des „germanischen Christentums”. eines germanisch-refor- zunehmendem aße leiden. J€ deutlicher V SCT aller
matorıschen Christentums mıt dem Denken un der Kultur Augen dıe Schuld wırd, diıe das deutsche olk Israel be-
des Juüdcdischen Volkes. WwIıEe S1E SOnst in der übriıgen Welt sıch SAaNSCH hat Wiır kommen Uun: bhıtten Vergebung, und WIr
nıcht ereignet hat Es 3 1 Bereich wissenschaftlicher Bor- verbinden m1t dıieser Bıtte Zeugnis un Angebot ım
schung un: künstlerischer Leistung AUS deutschem Empfinden Dienst. im hilfreichen menschlichen Dienst, und ın der Dar-
un Jüudıschem Empfinden, A115 deutscher un Jüdıscher Ver- bringung des Besten. Wa wır besıitzen, des Zeugn1sses UunsereES

anlagung e1ne€e Einheit entstanden (geworden), die einzigartıg Glaubens un UNSCTET Hoffnung. Dies erst ıst der engagıerte
ist, und uch und gerade $2C gilt nıcht aufzugeben. Für Versuch einer „ Wiedergutmachung  “!

A  Jnl Eine Epistel ber das jüudisch-christliche Gespräch 2US Jerusalem
Von Dr. Davıd Flusser., Professor Trr vergleichende kKeligionswıissenschalt, Neues Testament un Urchristentum der

Hebräischen Universität

Wr würden u75 freuen, w C121 Aiese pıstel“ vV{)}1} {)r. Flusser, ”’rotessor Fuür dıe Christen bedeutet das „Gespräch” m1$ dem Judentum
für Chrıistentum und Neues Testament der Hebräischen Universität, auch theologisch eine Stärkung cder qOQhristlichen Posi:tion. Es
1alogen AaNnregi, und Zuschriften begrüßen oibt anscheinend immer inehr un mehr Christen, die sıch

Wenn ıch einıge Worte U7 diesem Prohblem E soll, maochte dessen hbewulft werden, dafß 7U Deıispitel cA1€e Aussage, da{fs
ich betonen, Aufß IT1  am} mıt Unrecht das jüdisch-christliche Jesus Jude WaÜr un jJüdisch gelebt hat, heute nıcht mehr

ZuU Zersetzung des Christentums tühren Mas, sondern heute(sespräch miıt em ‚jüdiısch-deutschen Gespräch” verbindet.
Das Mas vielleicht sozlologısch bedingt se1N, enn das noch kann Adıe Betonung des Judentums Jesu, WEeNN ma S1C klug
vorhandene OSsSe (Jew1ssen bestimmter Deutscher verursacht. verwendet. auch ZUL Stärkung dogmatischer Voraussetzungen

des Christentums (uühren. Man könnte, gyglaube ıch. SOBUTdaß INa  ] mıf den Juden sprechen will. ber das sogenanntfe
„Jüdısch-christliche Gespräch” hat mıiıt der nat:onalsozıalisti- SCN, ZUT Stärkung des Nıcaanums. Dies geschieht heute AaU S

ZWweI (Gründen: erstens ırd dıe Verwurzelung des Christen-schen Vergangenheıit wenig tun vielleicht 11U1I insoweıt. als
der _christlicehe Antisemitismus” dem Hıtlerismus den Weg 1uMSs 1m Judentum einer Bestatigung des (+laubens: Wenn
xychahnt hat IDhrekt ist der Nationatsozialismus LUr ın gerin- das Christentum auf eın Jüdıschen Urgrund gescechen wıird

wırd ( real, wirklich, und dıe alten Geschichten sind nıchtX  © Maße e1ne Frucht des Antı]Judaljsmus bestimmter kırch-
lıcher Kreise. obzwar Ende des Jahrhunderts un mehr Sagen, sondern hıstorische Wirklichkeit. Zweitens ıst

heute die Verbindung des Christentums, WI1ie ın derAnfang des 20. Jahrhunderts der moderne, sakulare ntı-
sem1tı1smus sıch och christlich drappiıert hat (Stoccker, L.ue- patrıstischen Zeit, einNne Legıtımatıon tüur dAas Christentum:

ger). In Wirklichkeit ist der mocderne Antısemı1it:smus em Wenn dıe Entstehung des Christentums AUS dem Judentum
Als womoöglıch reibungsios geschildert wird, annn annn dasantıken, heicdn:schen Antısemitismus sehr verpflichtet und ist

ıhm uch strukturel] sehr verwandt. Viele haben allerdings Christentum als eın legitimer Erhbe des Judentums dargestellt
werden.nıcht gesehen, dafß der moderne Antiısem:tismus auch den

Kırchen gefährlıch wıird Heute wird (’ allen Christen ımMM Yr 0S 1st allerdings CT PHıcht FA bemerken. dafß e vıiele
mehr und mehr klar 1m Mıttelalter War manchmal der nti1- Christen g1bt, die en, ast wurden WITr N, strategıschen

Vorteiıl der Hinnergung des Christentums Zu Judentum nıchtjudalısmus tur manche Christen eiIn bequemer Weg, das chrıst-
liche ewulßitsein der Masse ä stärken: heute ıst der sakulare verstehen.

Wenn ihre Gründe rein reh121Ös waren, wurde ıch G1E miıtAntısemitismus Füur die Kırchen kompromittierend nNd etzten
I“ndes antıichristlich: sind 1so nıcht immer humane Erwäa- tiefstem Kespekt behandeln. In Waıiırklichkeit sind CN psycho-
SUNSECNHN, sondern uch praktische Grüunde. die CS Opporiun logische (Gründe, dıe heı manchen Chriısten die „reservationes
machen, 17} den Kirchen den Antıjudaismus un: ntı- mentafies” gegenüber dem Judentum E einem theologischen
sem1t1smus käamplen. Dabel wird uch heute klar. da sıch Alıbj machen. SO argumentıiert .Z. ein katholischer Profes-
die Religionen überhaupt 1n der Defensive beiinden — OL n  1€ Pharisäer haben mıt Recht Jesus die Römer A4U5 -

co11 98778 Iso siıch nıcht VOo  — der christlichen Seite das Juden- gelieferti (!} weiıl Jesus solch einen Umsturz ım Judentum
tum naher ansehen. ca Ja das Christentum miıt dem Juden- gepredigt hat, daß S1€ VO ıhrem Standpunkt riıchtig gehan-

delt hahen WCNN dem nıcht D:  ware, müßte iıch koscherTum zusammenhangt”

geschadet. Wenn wir die aktuelle Aufgabe an Israel als 
christliche Kirche wahrnehmen wollen, so müssen wir es tun, 
indem wir für Frieden und Versöhnung zwischen Israel und 
den arabischen Staaten eintreten und uns hier engagieren, 
wirklich engagieren mit unserer kirchlichen Existenz. 
Schließlich meine ich, daß wir als Kirchen in Deutschland, 
als Christen in Deutschland, die ganz besondere kulturelle 
Symbiose zwischen dem Volk Israel und dem deutschen Volk 
in einer zweitausendjährigen Geschichte nicht aus dem Auge 
verlieren dürfen — trotz all dessen, was in den furchtbaren 
Jahren des Nationalsozialismus geschehen ist, daß wir an sie. 
die gemeinsam gewachsene christlich-jüdische deutsche Lite-
ratur, Kunst. Forschung und Publizistik, wieder anzuknüpfen 
haben, daß uns an einem kulturellen Austausch herüber und 
hinüber gelegen sein muß. und zwar in anderer Weise als am 
kulturellen Austausch etwa zwischen den westeuropäischen 
und osteuropäischen Völkern. Die deutsche Geschichte kennt 
eine Symbiose des — nun, verzeihen Sie diese Formulierung: 
—, des .,germanischen Christentums", eines germanisch-refor-
matorischen Christentums mit dem Denken und der Kultur 
des jüdischen Volkes, wie sie sonst in der übrigen Welt sich 
nicht ereignet hat. Es ist im Bereich wissenschaftlicher For-
schung und künstlerischer Leistung aus deutschem Empfinden 
und jüdischem Empfinden, aus deutscher und jüdischer Ver-
anlagung eine Einheit entstanden (geworden), die einzigartig 
ist, und auch und gerade sie gilt es nicht aufzugeben. Für 

beide Völker ist lebensnotwendig, daß sie ihre Fortsetzung 
finde über die geographische Distanz hinweg. 
Eine kleine Schlußanwendung und Zusammenfassung sei 
gestattet! Wenn wir in all dem geforderten Tun als Christen 
den Juden gegenüber Christen bleiben wollen und sollen, so 
dürfen wir eben als Christenheit in Deutschland dem jüdi-
schen Volk auch in Israel die Frage nicht ersparen: „Wie 
steht es in Israel mit der christlichen Kirche?" „Wie verhaltet 
Ihr Euch von Israel her zu den arabischen Staaten, zum 
einzelnen Araber und zu den christlichen Kirchen in den 
arabischen Staaten?" „Denkt lhr wirklich und im konkreten 
Fall so, wie Frau Meir es Mutter Basilea gegenüber ausge-
sprochen hat?" „Wie behandelt Ihr in Eurem Lande einen 
Juden, der sich taufen läßt?" Wir dürfen diese Fragen 
nicht unterdrücken. 
Kommen wir zu den Juden als Christen aus Deutschland. 
so kommen wir aber vor allem zu ihnen als solche, die unter 
der Schuld des eigenen Volkes gegenüber der Judenheit in 
zunehmendem Maße leiden, je deutlicher vor unser aller 
Augen die Schuld wird, die das deutsche Volk an Israel be-
gangen hat. Wir kommen und bitten um Vergebung, und wir 
verbinden mit dieser Bitte Zeugnis und Angebot — im 
Dienst, im hilfreichen menschlichen Dienst, und in der Dar-
bringung des Besten. was wir besitzen, des Zeugnisses unseres 
Glaubens und unserer Hoffnung. Dies erst ist der engagierte 
Versuch einer „Wiedergutmachung"! 

4 Eine Epistel über das jüdisch-christliche Gespräch aus Jerusalem 

Von Dr. David Flusser, Professor für vergleichende Religionswissenschaft, Neues Testament und Urchristentum an der 
Hebräischen Universität 

Wir würden uns freuen, wenn diese „Epistel" von Dr. Flusser, Professor 

für Christentum und Neues Testament an der Hebräischen Universität, zu 

Dialogen anregt, und Zuschriften begrüßen. 

Wenn ich einige Worte zu diesem Problem sagen soll, möchte 
ich nur betonen, daß man mit Unrecht das jüdisch-christliche 
Gespräch mit dem _jüdisch-deutschen Gespräch" verbindet. 
Das mag vielleicht soziologisch bedingt sein, denn das noch 
vorhandene böse Gewissen bestimmter Deutscher verursacht, 
daß man mit den Juden sprechen will, aber das sogenannte 
..jüdisch-christliche Gespräch" hat mit der nationalsozialisti-
schen Vergangenheit wenig zu tun, vielleicht nur insoweit, als 
der ..christliche Antisemitismus" dem Hitlerismus den Weg 
gebahnt hat. Direkt ist der Nationalsozialismus nur in gerin-
gem Maße eine Frucht des Antijudaismus bestimmter kirch-
licher Kreise, obzwar am Ende des 19. Jahrhunderts und am 
Anfang des 20. Jahrhunderts der moderne, säkulare Anti-
semitismus sich noch christlich drappiert hat (Stoecker, Lue-
ger). In Wirklichkeit ist der moderne Antisemitismus dem 
antiken, heidnischen Antisemitismus sehr verpflichtet und ist 
ihm auch strukturell sehr verwandt. Viele haben allerdings 
nicht gesehen, daß der moderne Antisemitismus auch den 
Kirchen gefährlich wird. Heute wird es allen Christen immer 
mehr und mehr klar: im Mittelalter war manchmal der Anti-
judaismus für manche Christen ein bequemer Weg, das christ-
liche Bewußtsein der Masse zu stärken: heute ist der säkulare 
Antisemitismus für die Kirchen kompromittierend und letzten 
Endes antichristlich; es sind also nicht immer humane Erwä-
gungen, sondern auch praktische Gründe, die es opportun 
machen, in den Kirchen gegen den Antijudaismus und Anti-
semitismus zu kämpfen. Dabei wird auch heute klar, daß sich 
die Religionen überhaupt in der Defensive befinden — warum 
soll man also sich nicht von der christlichen Seite das Juden-
tum näher ansehen, da ja das Christentum mit dem Juden-
tum zusammenhängt? 

Für die Christen bedeutet das „Gespräch" mit dem Judentum 
auch theologisch eine Stärkung der christlichen Position. Es 
gibt anscheinend immer mehr und mehr Christen, die sich 
dessen bewußt werden, daß zum Beispiel die Aussage, daß 
Jesus Jude war und jüdisch gelebt hat, heute nicht mehr so 
zur Zersetzung des Christentums führen mag, sondern heute 
kann die Betonung des Judentums Jesu, wenn man sie klug 
verwendet, auch zur Stärkung dogmatischer Voraussetzungen 
des Christentums führen. Man könnte, glaube ich, sogar 
sagen, zur Stärkung des Nicäanums. Dies geschieht heute aus 
zwei Gründen: erstens wird die Verwurzelung des Christen-
tums im Judentum zu einer Bestätigung des Glaubens: Wenn 
Glas Christentum auf dein jüdischen Urgrund gesehen wird. 
wird es real, wirklich, und die alten Geschichten sind nicht 
mehr Sagen, sondern historische Wirklichkeit. Zweitens ist 
heute die Verbindung des Christentums, genau wie in der 
patristischen Zeit, eine Legitimation für das Christentum: 
Wenn die Entstehung des Christentums aus dem Judentum 
als womöglich reibungslos geschildert wird, dann kann das 
Christentum als ein legitimer Erbe des Judentums dargestellt 
werden. 
Es ist allerdings unsere Pflicht zu bemerken, daß es viele 
Christen gibt, die den, fast würden wir sagen, strategischen 
Vorteil der Hinneigung des Christentums zum Judentum nicht 
verstehen. 
Wenn ihre Gründe rein religiös wären, würde ich sie mit 
tiefstem Respekt behandeln. In Wirklichkeit sind es psycho-
logische Gründe, die bei manchen Christen die „reservationes 
mentales" gegenüber dem Judentum zu einem theologischen 
Alibi machen. So argumentiert _z. B. ein katholischer Profes-
sor: „Die Pharisäer haben mit Recht Jesus an die Römer aus-
geliefert (!), weil Jesus solch einen Umsturz im Judentum 
gepredigt hat, daß sie von ihrem Standpunkt richtig gehan-
delt haben — wenn dem nicht so wäre, müßte ich koscher 
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PESSEN ...  DA Eın lutherischer Professor hat mir gesagt „dIE mochte tur Nnscre (resundung und für dıe (esundung der
waren mı1t Jesus nıcht einverstanden, weıl selne Schüler christlıchen Brüder 1m Namen (sottes das Gespraäch als recht
gelehrt hat, sich Vor dem Fssen nıcht die Hände waschen.“ unbequem sechen.
Man iiest natürl;ch in den synoptischen Lkvangelien weder, Es scheint, daß eınen Unterschied zwischen dem „Gespräch ”
Aa d:ıe Pharısaer jesu M e Römer ausgeliefert haben, noch in der Dıaspora un: In Israel gibt werde 93088 einıge Un-
daß Jesus seine Schüler gelehrt hat. siıch beileibe die Hande terschiede urz erwahnen., un ZWaLlr auch deshalb, weıl mM1r
VOT dem Fssen nıcht Z.U waschen. verstehe: ıst Dsycho- manchma! das Herz weh Luf. WCIHIE ıch heute bei solchen (r6-
logisch schwer. seın Christentum afs e1INeEe vollkommen uto- sprachen cowoh] ın der Diaspora als auch 111 {srael anwesend
LI1OTNEC Keligi08n Detrachten. ohne die Spannungen zwıschen bın der ber S16 ore Hel den (,esprachen ın der Diaspora
dem Judentum nd Christentum hetonen. sind die Juden SIN heIi der Sache, un SI1C apologisteren und

polarısıeren cchr (üchtig, un: d1e Christen. EINES schlechtenIhese Spannungen betonen, scheint nıcht I1r in dem „Ge-
SpT  ch Ger Christen, sondern auch den Juden wiıcht:g A se1N; (Jewlissens des Nationalsozialismus WE un WESCH dAer
daraus entsteht dAzre bekannte l1endenz ZUMN polaren Sehen der antı)judaistischen Vergangenheit, hOren sıch die manchmal

SUr alberne jüdısche Apologetik oft mıt olfenem Munde7W ©] Keligionen, un dıe ZusammenarpbDpeılt er Juden un
('hristen in dieser pseudotheologischen un pseudophiloso- An dem Polarisjeren beteiligen sıch die Chrıisten selbst, denn
phischen Eintfiremdung des Judentums und (Tes Cihristentums die angeblıche Polaritat stäarkt auch iıhre Selbstberechtigung
ist wirklıch staunenswert. SO werden die ZWEI Glaubensweisen un ihre Selbstgerechtigkeit, nd LIELATI ıst dabel doch tief ph1-
betont. der S der polare Gegensatz zwischen dem christ- Josophisch und wissenschaftlich!

Mit israel hat eiNne besoncdert Bewandtnıs. W ıe WIr nochhıchen Dogmatismus nd dem jüdischen Nomismus, 198778  — He-
wundert gegenseıt1ig mıt C hr{urcht das ( hristentum als escha- sehen werden. ist dAans Grundubel der christlıchen Haltung
tologısche. pneumatiısche Weltanschauung und das Judentum dem Judentum gegenuüber, Jal dıe C.hrıisten allzu oft das

Judentum Ale IN christliches theologisches Öbjekt sehen. UndA[s dıe diesseitige, im Leben verwurzelte Religion USW. Na-
(urlıch gıbt Unterschiede zwischen dem Judentum und dem W {() annn 192738  — A1e8ES vertrakte Objekt besser stucheren kön-

1CH, WCI1HNA nıcht in 1srael, ıe Juden wieder „reines srac|“Christentum, Aber meiner Ansıcht ach muıssen dAjese Unter-
geworden sınd -” Un! Adoch sind dte Juden in Israe] 6in vechtschiede Drimaär historisch. nıcht nolar erklärt werden. Wenn

111 Alese Unterschiede als (Gregensätze erklären wollen komplexes Phänaomen. Lrstiens ıst niırgendwo das Judentum
m1t den Juden identisch., W1€ (das (hristentum miıt €n Chri-wüurde., dann Warec CS viclleicht 5 als wurde 198748  — die Unter-
sten nıcht identisch ist: zweıtens giht (*S5 EINC tete S FISIS derAhiecde zwischen den /7WE1 Religionen w1ıe die Unterschiede

zwischen Apfteln nd Bırnen cerklären, her eiINe Polarıtat Kehgiosität <sowaoh]! hei den Juden Als 4Auch be] den Christen.
wollen 1Iso dıe Christen C‚n irrel:g10ses ınd eINEs/wischen Apfeln nd Birnen Z U statujeren, WAare eın Unsinn Christen in auf nehmen, 4  e  ıber O1n ırrelıg10ser Jude in sraelund N{} weıf ich weifß, hat sıch CA:e Bırne nıcht AUS einem hesonders in dem als paradıgmatısch jJüdisch betrachtetenApfe] oder AUS einer Nu entwickelt. Es oibt also das {ol- Staat Israel. ıst ıhnen eın Dorn ım Auge” Dazu kommt ochgende Paradoxon: WE sich das Christentum AUS dem Ju 1a6 die Sakularısierung des Judentums in Israel einen natıo-

dentum entwickelt hat mMu: primar historisch, nıcht polar nalen Charakter annımmt, WIEC S1E sich 1n der Diaspora durch
erkläart werden: VWCNH das Christentum nd dAas Judentum Assımilation außert. {)as Volk Israel Wl namlıch eın Volk
7WwWeEeEI verschıiedene Religionen sınd. ist eine polare Abgren- längst bevor CS Deutsche der Franzosen un Kussen gegeben
A  I} dAjeser Keligionen eın Unsinn. WIE eın Ver- hat So]1 weı! auch der Vräger eıner Religion ıst. kein
gleıich zwischen üssen un Melonen. Es WATE vıel über A1e- Anrecht haben, in seinem and A leben? {m Zeıtalter der
SCH Punkt Ü Sa CI}h, Aa I1alı oft das „Gespräch“ führt, indemmn Krıse der Kelıgiosität entstehen dadurech füur das olk {srae!l
INanrı V beiden Seiten dıe ZWwWEI Keligionen polar sıieht Na- tiefe Probleme. cla der Volksgedanke heı den Juden Vo
tüurlıch 1st das bequem, An INa dann aul das Kıgene stol7 ıst ihrer Reiigion cschwer T tIrennen ıst Darum ist CS für dje
un dem andersartigen Partner gegenüber urban und hoflich nıchtreligıösen Juden In Israel. weiche d1e Mehrheit bılden.
ist 195028  - aßt ıhn gelten, 1Nal ewundert S seInE Anders- schwer —— in welcher religı0sen der volkischen Gemeinschaft
artıgkeit mıt idealistischen Argumenten, her Ina  ] {uühlt sıch g1Dt CS heute nıcht mehr .Un!romme“ als „Fromme“”?) sıch
gleichzeitig sehr, sehr zufrieden, daß 1987078  —$ nıcht WIE cder selbst VOor den christlichen (sästen darzustellen. un da S1IE
Partner SE1 Sol] ber das jüdisch-christliche „Gespräch“ auf selhst keine Antwort ber den Zusammenhang des Volkes
eine solche Dıllıge Weise bequem seın ” Israel 11t der jüdischen Relig:on wIissen, darum geben 671E oft

Aı diesem Zusammenhang SUtC Prof. Flusser ım September 1966 ın einem des Konzıls S] ın Israe! zro4ß BCWESUCH, da c<e1ıne Vorträge und V Or-
Vünchner Vortrag er „Christ?n und Juden auf dem Wege U (‚fau- lesungen VOr ü berfüllten Sälen stattgefunden hätten.
bensgespräch Zur Begeznung ım Glauben“ Von discher SeItE Aber auch auf oAhristliıcher SCitE beginne MÄt, WIC 6r teststellen könne,
( eıne Bereitschaft zu Gespräch HIL den Christen vorhanden, weil haupt- Immer menr, das Christentum au das Neue estament „uruckzutühren.
SÄchlich A1C en 1n Israel dem Christentum heute oft unbefangener Das Neue Testament wurde sowoh] ın katholischen W iO in Drotestantischen
zevenüberständen als Früher, und weı[ das Interesse für dAas Neue Testa- Kreisen Z eınem Bestseller, und cschon Aadurch werde der <dische Urgrund
CN adurch vgewachsen sel, dafß manche Juden die dısche Seite des des Chtistentums Auch der breiten Masse sichtbar. Die Erklärung des
Veucn Testamenrts beszer verstichen. Neuen Testaments oeschehe immer mehr auf Grund uüdıscher Inhalte der
Dadurch berwänden diese jüdischen K roise Aı al  8  Jlten Vorurtelie dıie mit A Heiligen Schrift.,
Avr 5Spannung zwischen dem Judentum aud dem Christentum geführt Nach Ansiıcht VONT Prof. Flusser s€)] CS auch wichtig, daß die Chrısten ıhre
1ahen Leider gebe CX 1aber auch heute nOch christlich-jJüdische Gespräche, eigene Dogmatık mehr V O' der oricchischen Übermalung betreien wollen

denen cowoh] Juden als auch Christen hre Re]igioncn vegenüber- vgl KrTraus, ft., ıl 141 ] und dıe sitrliche otschaft des
tellen und SIC alleın V Standpunkt der Polarıtät betrachten, ındem S1C Christentums betonen. Dadurch entstehe Selten dLT Christen eine
D  n sıch Aaraut beschränken, zentralen Begriffe beider Religionen NECUE und dogmatische Artmosphäre und eine Bestimmung autf den
vegenüberzustelien. SO habe Martın Buber In «einem Buch „Zwei dxschen Ursprung des Chrıistentums. Man versuche, ıe Entstehung des
G laubensweisen“ den jüdischen Begri ff als ertrauvuen“ erklärr und dCl‘l Christentums alııs dem Judentum Oorganıscher räx| sechen, und {N”Aanı betone
c hristlichem Iauben 3ls eiınen Glauben ctheologische Inhalte defintert. nıcht sehr den Bruch A ls Ebfi'l'l diese Entsrtchung. Jatürlich wollen W1r,.
Lr habe NECHNOTTMIMNETIL daß der christlıche Glaubensbegri ff öriechtisch he- nıcht cehr den Bruch eals cehen diese Entstehune.
CSTIMME se1. I)ies entspricht 1ber nach Ansichrt Von Prot. Flusser nıcht den „Natürlich wollen wir“, erklärte Prot. Flusser, „nıcht die Verschiedenheitr
1 atsachen, da sowohl der Jüdısche Ww1e€E auch der Aristliche Glaubenbegriff der beiden Rehgionen leugnen Oder verwischen, aber wir wollen das
Glauben und Vertrauen zugleich Zum Inhalt habe Vgl Kauar! Thieme: (jemeimsame mehr hervorheben. Wır wissen noch nıcht, wohin der gemeln-
„Zwel Glaubensweisen“. FEın Buchbericht ber Martın Buber In SAaMıe Weg führen wird, aber 21nes scheint mM1r sıcher sein: dafß WIr
1951, 18 beide Juden wıe Christen merken werden, da{ß WITL eın geme1insames
An der Hebräischen Unıversität Jerusalem ernen Juden und Chrısten Zie] en und dafßi ar{r irgendwie 1 Glauben verbunden sind.“
das Neue Jlestament ZUSMAMMECIL, und das 15t auch e1n Zeıchen +ür In Allgemeıne Wochenzeitung der Juden YOoO 1966
diıe Zukunft“, kliärte Prof. Flusser. Das [nteresse für die Verhandlungen Aus „Auf dem Weg ZUur Begegnung im (slauben' (Anm durch Red FR)]
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essen ..." Ein lutherischer Professor hat mir gesagt: „Sie 
wären mit Jesus nicht einverstanden, weil er seine Schüler 
gelehrt hat, sich vor dem Essen nicht die Hände zu waschen." 
Man liest natürlich in den synoptischen Evangelien weder, 
daß die Pharisäer Jesu an die Römer ausgeliefert haben, noch 
daß Jesus seine Schüler gelehrt hat, sich beileibe die Hände 
vor dem Essen nicht zu waschen. Ich verstehe: es ist psycho-
logisch schwer, sein Christentum als eine vollkommen auto-
nome Religion zu betrachten, ohne die Spannungen zwischen 
dem Judentum und Christentum zu betonen. 

Diese Spannungen zu betonen, scheint nicht nur in dem „Ge-
spräch" der Christen, sondern auch den Juden wichtig zu sein; 
daraus entsteht die bekannte Tendenz zum polaren Sehen der 
zwei Religionen, und die Zusammenarbeit der Juden und 
Christen in dieser pseudotheologischen und pseudophiloso-
phischen Entfremdung des Judentums und des Christentums 
ist wirklich staunenswert. So werden die zwei Glaubensweisen 
betont. oder sogar der polare Gegensatz zwischen dem christ-
lichen Dogmatismus und dem jüdischen Nomismus, man be-
wundert gegenseitig mit Ehrfurcht das Christentum als escha-
tologische, pneumatische Weltanschauung und das Judentum 
als die diesseitige, im Leben verwurzelte Religion usw. Na-
türlich gibt es Unterschiede zwischen dem Judentum und dem 
Christentum, aber meiner Ansicht nach müssen diese Unter-
schiede primär historisch, nicht polar erklärt werden. Wenn 
man diese Unterschiede als Gegensätze erklären wollen 
würde, dann wäre es vielleicht so, als würde man die Unter-
schiede zwischen den zwei Religionen wie die Unterschiede 
zwischen Äpfeln und Birnen erklären, aber eine Polarität 
zwischen Äpfeln und Birnen zu statuieren, wäre ein Unsinn 
und. so weit ich weiß, hat sich die Birne nicht aus einem 
Apfel oder aus einer Nuß entwickelt. Es gibt also das fol-
gende Paradoxon: wenn sich das Christentum aus dem Ju-
dentum entwickelt hat, muß es primär historisch, nicht polar 
erklärt werden; wenn das Christentum und das Judentum 
zwei verschiedene Religionen sind, ist eine polare Abgren-
zung dieser Religionen genauso ein Unsinn, wie ein Ver-
gleich zwischen Nüssen und Melonen. Es wäre viel über die-
sen Punkt zu sagen, da man oft das „Gespräch" führt, indem 
man von beiden Seiten die zwei Religionen polar sieht t.  Na-
türlich ist das bequem, da man dann auf das Eigene stolz ist 
und dem andersartigen Partner gegenüber urban und höflich 
ist: man läßt ihn gelten, man bewundert sogar seine Anders-
artigkeit mit idealistischen Argumenten, aber man fühlt sich 
gleichzeitig sehr, sehr zufrieden, daß man nicht so wie der 
Partner sei. Soll aber das jüdisch-christliche „Gespräch" auf 
eine solche billige Weise bequem sein? 

Zu diesem Zusammenhang sagte Prof. Flusser im September 1966 in einem 
7\1ünchner Vortrag über „Chrtstnn und Juden auf dem Wege vorn Glau-

bensgespräch zur Begegnung im Glauben" u. a.: ... Von jüdischer Seite 

sei eine Bereitschaft zum Gespräch mit den Christen vorhanden, weil haupt-

sachlich die Juden in Israel dem Christentum heute oft unbefangener 

gegenüberständen als früher, und weil das Interesse für das Neue Testa-

ment dadurch gewachsen sei, daß manche Juden die jüdische Seite des 
Neuen Testaments besser verstehen. 

Dadurch überwänden diese jüdischen Krci.,e die alten Vorurteile die mit zu 

der Spannung zwischen dem Judentum nud dem Christentum geführt 

haben. Leider gebe es aber auch heute noch christlich-jüdische Gespräche, 

in denen sowohl Juden als auch Christen ihre Religionen gegenüber-

stellen und sie allein vom Standpunkt der Polarität betrachten, indem sie 

sie sich darauf beschränken, die zentralen Begriffe beider Religionen 

gegenüberzustellen. So habe z. B. Martin Buber in seinem Buch „Zwei 
Glaubensweisen" den jüdischen Begriff als _Vertrauen" erklärt und den 

christlichem Glauben als einen Glauben an theologische Inhalte definiert. 

Er habe angenommen, daß der christliche Glaubensbegriff griechisch be-

stimmt sei. Dies entspricht aber nach Ansicht von Prof. Flusser nicht den 

Tatsachen, da sowohl der jüdische wie auch der christliche Glaubenbegriff 

Glauben und Vertrauen zugleich zum Inhalt habe. [Vgl. Karl Thieme: 

„Zwei Glaubensweisen". Ein Buchbericht über Martin Buber. In: FR 10/11, 

1951, S. 18 ff.] 

..An der Hebräischen Universität Jerusalem lernen Juden und Christen 

das Neue Testament zusammen, und das ist auch ein gutes Zeichen für 

die Zukunft", erklärte Prof. Flusser. Das Interesse für die Verhandlungen 

Ich möchte für unsere Gesundung und für die Gesundung der 
christlichen Brüder im Namen Gottes das Gespräch als recht 
unbequem sehen. 
Es scheint, daß es einen Unterschied zwischen dem „Gespräch" 
in der Diaspora und in Israel gibt. Ich werde nur einige Un-
terschiede kurz erwähnen, und zwar auch deshalb, weil mir 
manchmal das Herz weh tut, wenn ich heute bei solchen Ge-
sprächen sowohl in der Diaspora als auch in Israel anwesend 
bin oder über sie höre. Bei den Gesprächen in der Diaspora 
sind die Juden gern bei der Sache, und sie apologisieren und 
polarisieren sehr tüchtig, und die Christen, eines schlechten 
Gewissens des Nationalsozialismus wegen und wegen der 
antijudaistischen Vergangenheit, hören sich die manchmal so-
gar alberne jüdische Apologetik oft mit offenem Munde an. 
An dem Polarisieren beteiligen sich die Christen selbst, denn 
die angebliche Polarität stärkt auch ihre Selbstberechtigung 
und ihre Selbstgerechtigkeit, und man ist dabei doch tief phi-
losophisch und wissenschaftlich! 
Mit Israel hat es eine besondere Bewandtnis. Wie wir noch 
sehen werden. ist das Grundübel der christlichen Haltung 
dem Judentum gegenüber. daß die Christen allzu oft das 
Judentum als ein christliches theologisches Objekt sehen. Und 
wo kann man dieses vertrakte Objekt besser studieren kön-
nen, wenn nicht in Israel, wo die Juden wieder .,reines Israel" 
geworden sind? Und doch sind die Juden in Israel ein recht 
komplexes Phänomen. Erstens ist nirgendwo das Judentum 
mit den Juden identisch, wie das Christentum mit den Chri-
sten nicht identisch ist; zweitens gibt es eine tiefe Krisis der 
Religiosität sowohl bei den Juden als auch bei den Christen. 
warum wollen also die Christen ein irreligiöses Kind eines 
Christen in Kauf nehmen, aber ein irreligiöser Jude in Israel, 
besonders in dem als paradigmatisch jüdisch betrachteten 
Staat Israel. ist ihnen ein Dorn im Auge? Dazu kommt noch, 
daß die Säkularisierung des Judentums in Israel einen natio-
nalen Charakter annimmt, wie sie sich in der Diaspora durch 
Assimilation äußert. Das Volk Israel war nämlich ein Volk, 
längst bevor es Deutsche oder Franzosen und Russen gegeben 
hat. Soll es, weil es auch der Träger einer Religion ist, kein 
Anrecht haben, in seinem Land zu leben? Im Zeitalter der 
Krise der Religiosität entstehen dadurch für das Volk Israel 
tiefe Probleme. da der Volksgedanke bei den Juden von 
ihrer Religion schwer zu trennen ist. Darum ist es für die 
nichtreligiösen Juden in Israel, welche die Mehrheit bilden. 
schwer (— in welcher religiösen oder völkischen Gemeinschaft 
gibt es heute nicht mehr .,Unfromme" als „Fromme"?). sich 
selbst vor den christlichen Gästen darzustellen, und da sie 
selbst keine Antwort über den Zusammenhang des Volkes 
Israel mit der jüdischen Religion wissen, darum geben sie oft 

des Konzils sei in Israel so groß gewesen, daß seine Vorträge und Vor-

lesungen stets vor überfüllten Sälen stattgefunden hätten. 

Aber auch auf christlicher Seite beginne man, wie er feststellen könne, 

immer mehr, das Christentum auf das Neue Testament zurückzuführen. 

Das Neue Testament wurde sowohl in katholischen wie in protestantischen 

Kreisen zu einem Bestseller, und schon dadurch werde der jüdische Urgrund 

des Christentums auch der breiten Masse sichtbar. Die Erklärung des 

Neuen Testaments geschehe immer mehr auf Grund jüdischer Inhalte der 

Heiligen Schrift. 
Nach Ansicht von Prof. Flusser sei es auch wichtig, daß die Christen ihre 

eigene Dogmatik mehr von der griechischen Cbermalung befreien wollen 

[vgl. H. J. Kraus, S. 29 ff., s. u. S. 141] und die sittliche Botschaft des 

Christentums betonen. Dadurch entstehe von Seiten der Christen eine 

neue und dogmatische Atmosphäre und eine neue Bestimmung auf den 

jüdischen Ursprung des Christentums. Man versuche, die Entstehung des 

Christentums aus dem Judentum organischer zu sehen, und man betone 

nicht so sehr den Bruch als eben diese Entstehung. „Natürlich wollen wir, 

nicht so sehr den Bruch eals eben diese Entstehung. 

„Natürlich wollen wir", erklärte Prof. Flusser, „nicht die Verschiedenheit 
der beiden Religionen leugnen oder verwischen, aber wir wollen das 

Gemeinsame mehr hervorheben. Wir wissen noch nicht, wohin der gemein-

same Weg führen wird, aber eines scheint mir sicher zu sein: daß wir 

beide — Juden wie Christen — merken werden, daß wir ein gemeinsames 

Ziel haben und daß wir irgendwie im Glauben verbunden sind." 

[In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden (XXI/29) vom 14. 10. 1966. 

Aus: „Auf dem Weg zur Begegnung im Glauben". (Anm. durch Red. d. FR)] 
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VOLW:  ICNn un verwirrende Antworten. Wenn sıch jJemand nıcht Aber das Christentum des Judentums. Doch der Christ
in eINem Umbruch behndet. lıebt VOFT dem kFremden, 1e1 glaubt, CN S11 eLIwas In Jesus 2181 durch Jesus geschehen, und
ber sich sprechen, denn das Sprechen, Adle vermeintliche das ıst sein (Glaube: auch Aarum ıst das judentum jetzt
Selbstdarstellung, schwacht den Stachel] der eigenen Unsicher- schon 7zwiefach e1n Übjekt des christlichen Gilaubens. Der
heit ab Indem dıie Juden in Israel sıch In einem solchen Zu- Jude glaubt das nıcht seine kKelıgıon ist hne den (xfauben
stand befinden. kommen Z iıhnen die Christen. dAie meInen, dıe Heilstat jesu CIn (Sanzes. Das 111 der Christ oft nıcht
Are Juden se]}en in srael CINE Art VOo bıblischem Z.00, ın der verstehen. weil C{ 1028! seiner Kindheit A geglaubt hat, das
Meinung, daß S1E UT in Israel das oOristhliche Phänomen des Judentum SI Aa EC  5 damıt SEIN 1el Christus werde:
Judentums studieren können un Iragen jeden, den SIEE reft- kann manchmal nıcht verstehen. laflı der Jude 1n Aieser Hın-
fen, 6€] N 61n Brielträger der CIn Milchmann. WwWJUS CT V sicht nicht W1€ denkt Das ist 4lso die große Schwierigkeit
Judentum, Vo (sott nd seinen Engeln nd SdI V U  —_ Jesus IN cın „Gespräch”. Aus viclen religıösen un histerıischen
nd dem Christentum denke. Nıcht ÜC1IN Jeder ıst nutürlich Griünmnden ist CN dem Juden schwer, 1n Dezug auf das Christen-
intelligent CNUS, auf diese FIHragen antworten (auch der (Uum, ott preisen nd S So hat 11u  — ott auch den
chrıistliche Frager ist naturli;ch nicht immer mntelhligent), 5381 Völkern die Bufßse ZUIN Lehen verlhiehen.“ Und den Christen
darum entstehen 5(} viele Enttäuschungen und Verwirrungen. ist CN vielleicht tast unmoöglıch anzuerkennen. daß der Jude
Es brmgt mich Staunen, AJads 5 och nıcht chrıistliche An seinen gtt ylauben Kann. hne 1A13} Christus Z glauben.
Fragebögen g1bt, welche Ar christlichen Besucher sraels F7 Dies habe iıch menschlich gesprochen, denn W CIM beıde, die
den Straßben lel-Avivs verteilen wurden. statıstisch (est- juden un Christen. n{otzlich klar sehen könnten, könnte

vielleicht anstatt Liebe Streit entstehen. un davor bewahrezustellen, was das W esen des Judentums SC1 Der Mensch ıst
selten paradigmatisch, un«d WwWarunlll collten enn besonders dAı1e LI115 Gott!
Juden In Israel paradıgmatisch sein” SiC hahen ihre eigenen Mufiß ıch denn vch eimmat wıederholen. Anis der Jude als
inneren un äußeren Sorgen, nd der Christ sollte. nıcht 331071 Jude inı Recht ist CI e1In „Gespräch” mit den Chrıisten
wl CI mit en Judentum verbunden ist sondern auch Aaus ablehnt, indem sSeINE Religion Z eINnem chrıstlichen ÖObjektchristlicher Liebe den juden in Israel helfen. un eın wird” Der Jude ıst Also als Jude 1m Recht, WC1LNn behauptet,Verhör ist och keine Hılfe habe IF diesem Zustand E1n bur sein Selbstverständnis Drauche mi1t den Christen sich
wen1g Angst. Wenn namli;ich die Juden In Israel nıcht Aıe nıcht E unterhalten. Nachdem. bildlich sprechen, der
richtige aNns CHOMMENC Melaoclie sSingen, dann g1bt Vorwürte Jude olt dem Partner angefallen wurde. ist ihm jetzt dıe
nd Enttäuschungen nd eiıne ungerechte Spannung. Sapijenti neuglerıge Beschnüffelung auch lästıg. Doch der jüdısche Re-
S17 präasentant, der meınnt, 2305138} colle VOoOnNn dem Gotiesfürchtigen
FKines mochte ıch doch R8l Jen Juden Israels manchnial loben unlier den Völkern nıcht lernen Uun: INa  — solJ] 61€ nıcht chren.
Nowelt sS1€ reflektieren. 155eN SIC. daß A1€ jüdische Religion der macht. W1O scheint, (Gottes Wege zunıchte (ich spreche
eiINne seibständige Relıgion ıst, und für S1e 1st das Christen- menschlich), ennn hat gemeınt,. dafß dıie Botschaft Veo  — SE1L-
unı eın Prohlem. W 1E das Judentum ür das Christentum. CI Oftt AT} die Völker hne (sottes Wissen gekommen ist
Wenn SIC noch. WIE ıch. 1s5sen wurden. Aafß 61 € T1r as hrı- nd hıest Ja 171 selInem (Gesetz. qdafß Abraham cler Vater
tentum eın UÜbjekt sind. da 1980508 also S1E oft im Christen- vieler Völker genannt worden ist. Wer wird sich denn heute
LiUmM mn as ıhnen freimde thevologische (rebaude einschließen (rauen S  N, Aafß die Völker dadurch. dafi S1C d1e Bot-
wıil! dann »urden wahrscheinlich dıe Juden In Israel noch schaft über €n oftt Abrahams hekammen haben, Aafi da-
weniger einem „Jüdisch-christlichen (respräch” bereit seIN, durch (zoiftes Vame ın der Welt gemindert worden ist? Wenn
nls SiE sind Kınes ıst näamlich wahr. dLe Juden mMussen In uuch der Jude den nhalt des Christentums nıcht anınım mt
srael iıhre Existenz gegenuüber den Chrıisten weniger echt- nd meınt, dAje Christen Ircen in ihrem (xlauben. wird 10038  —

fertigen als in der Diaspora. in dem christfichen Meer, das SIC doch heute anerkennen mussen., A{ vieles. Was dem Juden
dort umgıbt. heilig ıst auch dA1€e Völker A  übernommen haben un ın ihrer
AUus dem Faktum. dAaflß AUS historischen zrunden {r die Art entwickelt haben. Und wird sich eın aufrichtiger jude
Juden ein christliches Problem 31010 W1IE CX ein judısches irauen A behaupten. daß ie Völker As ATbe Abrahams

imımer verdorhben haben” Kann nıcht e1IN Jude in den ChristenPrablem ur dA1€e Christen UN! das Christentum g1bht, W a$s die
irej:en Juden In Israel besser merken als die unireien Juden SI manchmal (reudıy erkennen? Natürlich kannn das nıcht

ımmer ber manchmal. un neute cher A  1ls 1MmM Mittelalter.In der Diaspora. aus dieser sıch wahrscheinlich richtigen
Kinsıcht der „JIsraelis”, folgern ıer manche Juden, dafi So1] 168 der Jude geringschatzen”
Von seıten der Juden eın juüdisch-christliches (respräch geben Lessing g1bt selbst Aal qAje Kıngparabel irgendwıe SCHCH
soll. un muntfter unı unuberlegt stoken dann manche geilstige Aı1e oHenbarten Religionen gerichtet ıst ollen WITFr Iso EINC
Kepräasentanten in Israel d 1e Christen VOT den Kopf. Ist das undere, noch altere Parabel varıleren' bın Herr hatte Z7WEe1
vichtig? ist das nıcht eıINne grundiegend atsche Yolgerung” Knechte. denen einem Jeden ihnen elne Summe (xeldes
Wır sollten Adoch UNSCFTE christlichen Brüder 1m Namen C- übergab. Eın jeder ON en ZWCI Knechten hat mıt dem Schatz
FeN (sottes belehren. Wnnn 51 € sich vielleicht Irren. Auch das gewirtschaftet, CIn jeder nach SEINEF eigenen Art WIE
ist eine alte jüdische Pilicht Solilen W3r 3150 \918088 dje Christen ]  1898 besten verstanden hat, nd da Aie beıden klugze Knechte
Ichren, iındem WIr Juden VOÜU en Christen aum Was ernen aicCN, rugen dıe Summen Fruchte., Oöbzwar dıie Knechte nıcht
können? Den vielen Juden, d1e sıch vielleicht einbilden, da tehlerlos WailiCcC!ın Da qAje Knechte klug AUFCH, pflegten S1E sich
1e V e den C'hristen lernen wollen, ber gleichzeitig irgenNd- oft Lreiten, sıch gegenscıtıg a1t Rat un Tat helfen.
WIEC ınnerlich überzeugt sınd, daß S1€E ON Ihnen aum W a un der Herr lobte SEINE beiden Knechte.
lernen können. antitworte ıch ıhr könnt Wichtiges VO  — den Das ıst CIn ideales Bild nı< vielleicht ein wenig harmo-
C hristen lernen! ber das werdet iıhr TSf inerken, W € 1131 ‚hr 1sch. Vielleicht wird CS gyut se1N. noch Cın gewagteres ıla
das Christentum kennengelernt habt bringen. Das Judentum un das Christentum sınd W 1€ Z7W I1

ist IIr schwer, ber diese Dinge reden, schon AausS en er die Aurch einen Berg getrennt sSind sıch die Be-
wohner Qieser 7WwWEI Täler trefifen Wwollen. mMussen S1€ ayuf den(+rüund. Ar ıch das Mysterium VO  — beiden Seiten kenne. Und

(a P1IN Mysterium ıst, dessen erwalter ıch Unwurdıiger Herg steigen; S1e siıch treifen, befinden 61€ sıch ISO höher
Aurch (Gottes (Gnade geworden bın gerade darum annn ıch als iıhre tlauser. W illst u Mensch CLiwas 1€58 e1IN-
darüber euch Christen schwer schreiben. Denn, w E1111 ich euch wenden” Sagc 4A1SO dem Derz. solle verschwinden! be1
Völkern schreibe, daß WIr Juden VO euch lernen können. der Berg 1ut doch die sicheren 7WE] } aler geschaffen. Sollen
werdet ıhr übermütig, und ihr werclet euch ungehörıg bruü- ch Aalsg dre Bewohner nıcht treifen? Dann, W as wırd annn
sien sein“? Ich WYabe schon SCHUS geschrıeben. Habe ıch mich
Ihr SE1dC 111 eingepfropft, ber nıcht wr ın euch darum Aje Meinen un die Christen versündigt. AAal iıch den
Ahon ıst das Judentum Eein (GGlaubensobjekt des Christentums. Berg mehr bewundere als die heiden Jäler”
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verworrene und verwirrende Antworten. Wenn sich jemand 
in einem Umbruch befindet, liebt er es vor dem Fremden, viel 
über sich zu sprechen, denn das Sprechen, die vermeintliche 
Selbstdarstellung, schwächt den Stachel der eigenen Unsicher-
heit ab. Indem die Juden in Israel sich in einem solchen Zu-
stand befinden, kommen zu ihnen die Christen, die meinen, 
die Juden seien in Israel eine Art von biblischem Zoo, in der 
Meinung, daß sie nur in Israel das christliche Phänomen des 
Judentums studieren können und fragen jeden, den sie tref-
fen, sei es ein Briefträger oder ein Milchmann, was er vom 
Judentum, von Gott und seinen Engeln und gar von Jesus 
und dem Christentum denke. Nicht ein jeder ist natürlich 
intelligent genug, auf diese Fragen zu antworten (auch der 
christliche Frager ist natürlich nicht immer intelligent), und 
darum entstehen so viele Enttäuschungen und Verwirrungen. 
Es bringt mich zum Staunen, daß es noch nicht christliche 
Fragebögen gibt, welche die christlichen Besucher Israels in 
den Straßen Tel-Avivs verteilen würden. um statistisch fest-
zustellen, was das Wesen des Judentums sei. Der Mensch ist 
selten paradigmatisch, und warum sollten denn besonders die 
Juden in Israel paradigmatisch sein? Sie haben ihre eigenen 
inneren und äußeren Sorgen, und der Christ sollte. nicht nur 
weil er mit dem Judentum verbunden ist, sondern auch aus 
purer christlicher Liebe den Juden in Israel helfen, und ein 
Verhör ist noch keine Hilfe. Ich habe vor diesem Zustand ein 
wenig Angst. Wenn nämlich die Juden in Israel nicht die 
richtige angenommene Melodie singen, dann gibt es Vorwürfe 
und Enttäuschungen und eine ungerechte Spannung. Sapienti 
sat. 

Eines möchte ich doch an den Juden Israels manchmal loben. 
Soweit sie reflektieren, wissen sie. daß die jüdische Religion 
eine selbständige Religion ist, und für sie ist das Christen-
tum kein Problem. wie das Judentum für das Christentum. 
Wenn sie noch, wie ich, wissen würden, daß sie für das Chri-
stentum ein Objekt sind. daß man also sie oft im Christen-
tum in das ihnen fremde theologische Gebäude einschließen 
will. dann würden wahrscheinlich die Juden in Israel noch 
weniger zu einem ,.jüdisch-christlichen Gespräch" bereit sein, 
als sie es sind. Eines ist nämlich wahr, die Juden müssen in 
Israel ihre Existenz gegenüber den Christen weniger recht-
fertigen als in der Diaspora. in dem christlichen Meer, das sie 
dort umgibt. 

Aus dem Faktum, daß es aus historischen Gründen für die 
Juden kein christliches Problem gibt, wie es ein jüdisches 
Problem für die Christen und das Christentum gibt, was die 
freien Juden in Israel besser merken als die unfreien Juden 
in der Diaspora, aus dieser an sich wahrscheinlich richtigen 
Einsicht der „Israelis", folgern hier manche Juden, daß es 
von seiten der Juden kein jüdisch-christliches Gespräch geben 
soll, und munter und unüberlegt stoßen dann manche geistige 
Repräsentanten in Israel die Christen vor den Kopf. Ist das 
richtig? Ist das nicht eine grundlegend falsche Folgerung? 
Wir sollten doch unsere christlichen Brüder im Namen unse-
res Gottes belehren. wenn sie sich vielleicht irren. Auch das 
ist eine alte jüdische Pflicht. Sollen wir also nur die Christen 
lehren, indem wir Juden von den Christen kaum was lernen 
können? Den vielen Juden, die sich vielleicht einbilden, daß 
sie von den Christen lernen wollen, aber gleichzeitig irgend-
wie innerlich überzeugt sind, daß sie von ihnen kaum was 
lernen können, antworte ich: ihr könnt Wichtiges von den 
Christen lernen! Aber das werdet ihr erst merken, wenn ihr 
Glas Christentum kennengelernt habt. 

Es ist mir schwer, über diese Dinge zu reden, schon aus dem 
Grund. da ich das Mysterium von beiden Seiten kenne. Und 
da es ein Mysterium ist, dessen Verwalter ich Unwürdiger 
durch Gottes Gnade geworden bin, gerade darum kann ich 
darüber euch Christen schwer schreiben. Denn, wenn ich euch 
Völkern schreibe, daß wir Juden von euch lernen können. 
werdet ihr übermütig, und ihr werdet euch ungehörig brü-
sten, 
Ihr seid ihn uns eingepfropft, aber nicht wir in euch: darum 
schon ist das Judentum ein Glaubensobjekt des Christentums. 

nicht aber das Christentum des Judentums. Doch der Christ 
glaubt, es sei etwas in Jesus und durch Jesus geschehen, und 
das ist sein Glaube: auch darum ist das Judentum — jetzt 
schon zwiefach — ein Objekt des christlichen Glaubens. Der 
Jude glaubt das nicht: seine Religion ist ohne den Glauben 
an die Heilstat Jesu ein Ganzes. Das will der Christ oft nicht 
verstehen, weil er von seiner Kindheit an geglaubt hat, das 
Judentum sei da gewesen, damit sein Ziel Christus werde; er 
kann manchmal nicht verstehen, (laß der Jude in dieser Hin-
sicht nicht wie er denkt. Das ist also die große Schwierigkeit 
in dem „Gespräch". Aus vielen religiösen und historischen 
Gründen ist es dem Juden schwer, in bezug auf das Christen-
turn, Gott zu preisen und zu sagen: ,.So hat nun Gott auch den 
Völkern die Buße zum Leben verliehen." Und den Christen 
ist es vielleicht fast unmöglich anzuerkennen, daß der Jude 
an seinen Gott glauben kann. ohne an Christus zu glauben. 
Dies habe ich menschlich gesprochen, denn wenn beide, die 
Juden und Christen. plötzlich klar sehen könnten, könnte 
vielleicht anstatt Liebe Streit entstehen. und davor bewahre 
uns Gott! 

Muß ich denn noch einmal wiederholen. daß der Jude als 
Jude im Recht ist. wenn er ein „Gespräch" mit den Christen 
ablehnt, indem seine Religion zu einem christlichen Objekt 
wird? Der Jude ist also als Jude im Recht, wenn er behauptet, 
für sein Selbstverständnis brauche er mit den Christen sich 
nicht zu unterhalten. Nachdem, um bildlich zu sprechen, der 
Jude oft von dem Partner angefallen wurde, ist ihm jetzt die 
neugierige Beschnüffelung auch lästig. Doch der jüdische Re-
präsentant, der meint, man solle von dem Gottesfürchtigen 
unter den Völkern nicht lernen und man soll sie nicht lehren. 
der macht. wie es scheint, Gottes Wege zunichte (ich spreche 
menschlich), denn er hat gemeint, daß die Botschaft von sei-
nem Gott an die Völker ohne Gottes Wissen gekommen ist, 
und er liest ja in seinem Gesetz. daß Abraham der Vater 
vieler Völker genannt worden ist. Wer wird sich denn heute 
trauen zu sagen, daß die Völker dadurch, daß sie die Bot-
schaft über den Gott Abrahams bekommen haben, daß da-
durch Gottes Name in der Welt gemindert worden ist? Wenn 
auch der Jude den Inhalt des Christentums nicht annimmt 
und meint, die Christen irren in ihrem Glauben. wird man 
doch heute anerkennen müssen, daß vieles. was dem Juden 
heilig ist. auch die Völker übernommen haben und in ihrer 
Art entwickelt haben. Und wird sich ein aufrichtiger Jude 
trauen zu behaupten, daß die Völker das Erbe Abrahams 
immer verdorben haben? Kann nicht ein Jude in den Christen 
sich manchmal freudig erkennen? Natürlich kann er das nicht 
immer, aber manchmal, und heute eher als im Mittelalter. 
Soll dies der Jude geringschätzen? 

Lessing gibt selbst zu. daß die Ringparabel irgendwie gegen 
die offenbarten Religionen gerichtet ist. Wollen wir also eine 
andere, noch ältere Parabel variieren! Ein Herr hatte zwei 
Knechte, denen er einem jeden von ihnen eine Summe Geldes 
übergab. Ein jeder von den zwei Knechten hat mit dem Schatz 
gewirtschaftet, ein jeder nach seiner eigenen Art. wie er es 
am besten verstanden hat, und da die beiden kluge Knechte 
waren, trugen die Summen Früchte, obzwar die Knechte nicht 
fehlerlos waren. Da die Knechte klug waren, pflegten sie sich 
oft zu treffen, um sich gegenseitig mit Rat und Tat zu helfen, 
und der Herr lobte seine beiden Knechte. 

Das ist ein ideales Bild und vielleicht ein wenig zu harmo-
nisch. Vielleicht wird es gut sein, noch ein gewagteres Bild zu 
bringen. Das Judentum und das Christentum sind wie zwei 
Täler_ die durch einen Berg getrennt sind: wenn sich die Be-
wohner dieser zwei Täler treffen wollen, müssen sie auf den 
Berg steigen; wenn sie sich treffen, befinden sie sich also höher 
als ihre Häuser. Willst du. Mensch. etwas gegen dies ein-
wenden? Sage also dem Berg. er solle verschwinden! Aber 
der Berg hat doch die sicheren zwei Täler geschaffen. Sollen 
sich also die Bewohner nicht treffen? Dann, was wird dann 
sein? Ich habe schon genug geschrieben. Habe ich mich gegen 
die Meinen und gegen die Christen versündigt. daß ich den 
Berg mehr bewundere als die beiden Täler? 
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